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II. Jahrg. 


der Studenten hineinzuregieren und die Verantwortung für 
das Wachsthum jedes einzelnen auf dem Felde der Wiſſen⸗ 
ſchaft gepflanzten Baumes zu übernehmen! Dem Anſehen der 
Volksvertretung kann das ebenſo wenig erſprießlich ſein, wie 
den behandelten Materien ſelbſt. Wenn einzelne, beſonders 
wichtige Punkte zur Sprache gebracht, oder wenn Beſchwerden 
verlautbar werden, die im Vordergrunde des öffentlichen 
Intereſſes ſtehen, ſo wird das nicht verfehlen, Eindruck zu 
machen und gewiſſe Wirkungen zu üben. Werden dagegen 
endlos ſind die Berathungen in die Länge gezogen worden große und kleine, wichtige und unwichtige Fragen über ein⸗ 
und ſo eigenthümlich iſt der Inhalt derſelben beſchaffen ge- ander geworfen und werden an einem und demſelben Vormittage 
weſen, daß der größte Theil der Preſſe ſich in letzter Zeit zwanzig verſchiedene, großen Theils einander widerſprechende 
auf die nackte Berichterſtattung beſchränkt und von den ſonſt | Rathſchläge und Vorwürfe über zwanzig verfchiedene Materien 
üblichen kritiſchen Beſprechungen abgeſehen hat. Deſto reich- zum Beſten gegeben, ſo kann das ſchließliche Reſultat nicht 
licher ſind von liberaler wie von konſervativer Seite bei Ge⸗ | wohl zweifelhaft fein und es muß Jedermann einleuchten, daß 
legenheit der Debatte über das Kultus- und Unterrichts- weniger mehr geweſen fein würde. 
miniſterium Bemerkungen darüber gemacht worden, daß man — —  —— 
inge zur Sprache gebracht, deren parlamentariſche Erörterung | 
ſchlechterdings unfruchtbar erſcheine. | 
Ganz beſonders gilt das von den Debatten über die 
Univerſitäts⸗ und Gymnaſialzuſtände. Obgleich Anträge auf 
Abänderung der eingeſtellten Poſitionen ſo gut wie gar nicht 
vorlagen und obgleich die Bewilligungen nirgends auf Schwie⸗ 
rigkeiten ſtießen, folgten Reden, Auskunftserſuche und Be⸗ 
ſchwerden einander in unabſehbarer Reihe: der bei einem 
Theil der academiſchen Jugend übliche „Frühſchoppen“, die 
Zahl der von dieſem Schoppen gewidmeten Stunden, die 
Fechtübungen und Duelle der Verbindungsſtudenten, die Art 
des Studirens und Nichtſtudirens, die Vorbereitung auf die 
Prüfungen und die ſogen. Repititorien, die Rathſamkeit be⸗ 
ſonderer Vorleſungen über die Hygiene, der religiöſe und der 
politiſche Standpunkt einzelner academiſcher Lehrer, die Be— 
theiligung derſelben an Partei- und Vereins⸗Agitationen, die 
Zuläſſigkeit wiſſenſchaftlicher Verſuche an lebenden Thieren, 
das Verhältniß zwiſchen Curatoren und Profeſſoren im All— 
gemeinen und im Beſonderen, der Umfang der Ferien, die 
an die Abgangsprüfung bei den Gymnaſien geſtellten Anfor⸗ 


„Weniger wäre mehr.“ 


Dieſes bekannte Leſſingſche Wort mag manchem Zeitungs⸗ 
leſer ins Gedächtniß gekommen ſein, der die Kammerverhand⸗ 
ungen der beiden letzten Wochen mit einiger Aufmerkſamkeit 
verfolgt und dabei wahrgenommen hat, daß dieſelben aus⸗ 
ſchließlich dem Budget des Kultus- und Unterrichtsminiſteriums 
gegolten und trotz der Zuhilfenahme einer Abendſitzung bis 
zur Stunde ihren Abſchluß noch nicht erreicht haben. So 


Volitiſches. 

Ueber die bereits telegraphiſch kurz gemeldete Niederlage 
Baker Paſchas bringen die engliſchen Blätter ausführliche 
Berichte. Einer Schilderung des Korreſpondenten der „Daily 
News“ entnehmen wir über die Schlacht bei Teb, bei der 
2000 Mann getödtet worden ſind und die ſchließlich in eine 
rohe Metzelei überging, das Folgende. Um 9½ Uhr am 
Morgen des 4. d. M. marſchirten wir mit 3500 Mann von 
dem 3 engliſche Meilen vor Trikitat belegenen detachirten 
Fort ab. Die Formation der Truppen war folgende: Drei 
Bataillone Infanterie in Kompagnie⸗Kolonnen, Artillerie und 
Kavallerie als Avantgarde und in den Flanken, während 
Kavalleriepatrouillen etwa eine Meile vom Gros der Truppen 
entfernt nach allen Richtungen hin ſtreiften. Gegen 9 Uhr 
vernahm man von den Patrouillen auf dem linken Flügel 
Schießen, und gleich darauf zeigten ſich auch einige Abthei⸗ 
lungen des Feindes, die jedoch durch drei Schüſſe aus den 
Krupp'ſchen Geſchützen zerſtreut wurden. Gleich darauf er⸗ 
ſchien der Feind auch in der Front und auf dem rechten 
Flügel, wo ein kleiner Trupp feindlicher Kavallerie zu ſehen 
war. Offenbar beabſichtigte der Feind, uns von allen Seiten 
zugleich anzugreifen. Major Giles, der Führer der türkiſchen 
Kavallerie, erhielt nun den Befehl, die arabiſchen Reiter zu 
vertreiben, was er auch in wunderſchöner Weiſe that, wobei 
er jedoch faſt in einen Hinterhalt fiel, denn nachdem er jene 
etwa eine halbe Meile verfolgt hatte, ſah er ſich plötzlich 
mit Speeren bewaffneten Gegnern gegenüber, die aus dem 
dichten Gebüſch hervorſprangen und Major Giles zum Rück⸗ 
zuge nöthigten. Mittlerweile hatte der Feind aus allen 
Richtungen Musketenfeuer eröffnet, und als die Kavallerie 
zurückkam, wüthete die Schlacht bereits. Wir waren über⸗ 
raſcht worden, obgleich wir vor einer Kataſtrophe hätten ge⸗ 
warnt ſein ſollen, denn die Streifpatrouillen auf dem linken 
Flügel hatten ſich ſchon ſeit längerer Zeit dem Gros der 
Truppen genähert; letztere waren in Unordnung gerathen und 
ſchienen nicht mehr unter dem Befehle der verantwortlichen 
Offiziere zu ſtehen. Inzwiſchen hatte die Infanterie ſich je⸗ 
doch allmählich wieder formirt, um in der Front ſowie am 
rechten und linken Flügel Karré zu bilden; in der Mitte und 


derungen — lauter Dinge, die von parlamentariſchen Ent⸗ 
ſchließungen durchaus unabhängig ſind und denen man in den 
erathungen anderer geſetzgebender Körperſchaften kaum jemals 
begegnet iſt, — wurden mit einer Breite durchgeſprochen, die 
zu dem ſachlichen Inhalt nur allzuhäufig im peinlichem Miß⸗ 
verhältniß ſtand. Daß die unermüdlichen, zumeiſt der Cen⸗ 
trumspartei angehörenden Redner wirklich der Meinung ge— 
weſen fein ſollten, auf ſolche Weiſe könnte die Verwaltung 
von ihnen beeinflußt werden, möchte man kaum glauben! Oder 
ſollten die Herren wirklich nicht wiſſen, daß die Verwaltung 
Sache der Regierung iſt und daß es überdies auf den Ge⸗ 
bieten der Wiſſenſchaft und des höheren Unterrichts eine große 
Anzahl von Dingen giebt, die ſich auf dem Verwaltungswege | 
| 


überhaupt nicht regeln, ja kaum beeinfluffen laſſen? Da iſt 
auf der einen Seite immer wieder von Freiheit der, Wiffen: 
chaft, auf der anderen gar von der Nothwendigkeit „freier! 
katholiſcher Univerſitäten die Rede, und doch thut man, als 
habe der Unterrichts-Miniſter die Pflicht und das Recht, in 
die Kollegienhefte der Profeſſoren und in die Commersbücher 


auf der Rückſeite herrſchte indeſſen die wildeſte Verwirrung. 
In dieſem Augenblicke ſtürzte der Feind in zahlreichen Schaaren, 
die ſich trotz der Wachſamkeit der Kavalleriepatrouillen und 
der Spione im Unterholz verborgen gehalten hatten, unter 
lautem Geheul heran, wobei er ſeinen Hauptangriff auf die 
linke Seite des Karrés und der Frontlinie richtete. Die ver⸗ 
geblichen Bemühungen der Egypter, die Schlachtlinien herzu⸗ 
ſtellen, die Verwirrung in den gegebenen Befehlen und das 
Chaos im Hintertreffen, wo 300 Kameele, ſowie das Gepäck 
und das Kommiſſariat in das Innere des Karrés zu gelan⸗ 
gen ſtrebten, ſind nicht zu beſchreiben. Was die Rückſeite 
des letzteren bilden ſollte, war thatſächlich eine wirre Maſſe 
von Pferden, Maulthieren, Kameelen und Soldaten, die zu⸗ 
ſammengekeilt war und ſich bis in das Innere der Truppen 
hinein erſtreckte. Die Schwarzen aus dem Sudan, welche 
auf dem linken Flügel aufgeſtellt waren, hielten ſich eine 
kurze Zeit ganz wacker, dann aber wurden ſie durch das 
Hereinbrechen ihrer Kameraden und der Kameele ebenfalls 
demoraliſirt. Die egyptiſche Kavallerie war die erſte, welche 
in wildem Schrecken die Flucht ergriff, die eine ſolche Panik 
unter der Infanterie des Karrés hervorbrachte, daß dieſe nach 
allen Seiten hin feuerte, unbekümmert, ob auch Freund oder 
Feind. Baker Paſcha, der ſich außerhalb des Karrés be⸗ 
fand, entging nur mit Mühe der Gefahr, von ſeinen eigenen 
Truppen erſchoſſen zu werden. Kapitän Cavalieri wurde auf 
dieſe Weiſe getödtet. Schließlich artete die Schlacht in ein 
wüſtes, wildes Maſſacre aus; die egyptiſche Infanterie warf 
die Waffen fort, kniete nieder, faltete die Hände und bat um 
Gnade, vergeblich, denn die Araber ſtießen den Soldaten den 
Speer durch die Bruſt und ſchnitten ihnen den Hals ab. 
Dieſes fürchterliche Blutbad dauerte faſt während der ganzen 
Verfolgung, die ſich fünf Meilen weit bis zu dem am Mor⸗ 
gen verlaſſenen Fort hinzog. Das Gellen der Araber und 
das Heulen ihrer Opfer war ſchrecklich. Bereits 8 Minuten 
nach dem Anſtürmen der Araber befand ſich ſchon das Gros 
der Truppen in voller, hoffnungsloſer Flucht. Von dem 
400 Mann ſtarken Sudan -Regiment von der abyſſiniſchen 
Grenze ſind nur 70, von dem türkiſchen Bataillon nur 30 
davongekommen; die 36 Mann zählende europäiſche Kompagnie 
iſt faſt ganz vernichtet. Baker Paſcha war der letzte, der 
nach Trinkitat zurückkehrte; er entging dem Tode nur dadurch, 
daß er ſich mit dem Chef ſeines Stabes, Oberſt Hay, durch 
den Feind ſchlug, der die letzten Ueberreſte des Karrés an⸗ 
griff. Bei dem Fort ſuchte er die Reſte der Truppen zu 
ſammeln, um die Flüchtlingen anzuhalten, allein vergeblich; 
die Egypter liefen bis an den Strand bei Trinkitat, wo ſie 
ſich in die Böte ſtürzten, die geſunken wären, wenn die eng⸗ 
liſchen Offizieren die Ueberfüllung nicht mit Revolverſchüſſen 
verhindert hätten. Von den Engländern werden 6 vermißt, 
darunter Morice Bey, Dr. Leslie, Major Watkins und 
Lieutenant Carroll. Die genannten vier befanden ſich am 
linken Flügel bei den Geſchützen und wurden von dem Feinde 
abgeſchnitten; ſie haben ſich bis zum letzten Augenblick ver⸗ 
theidigt. Getödtet wurden Kapitän Pallioka, Juſſuf Bey, 
Kapitän Bertan und Kapitän Moriſi, ſowie Abdul Roſack. 
Um Mittaͤg befanden ſich die Rebellen im Beſitz des Forts. 


Berlin 


ift die Reſidenz des kriegeriſchen Hohenzollernſtaates, und empor⸗ 
gewachſen Schritt für Schritt mit den Triumphen der preußi⸗ 
ſchen Politik. Aber die Hohenzollern haben zum Material 
für die Verwirklichung ihres eiſernen Staatsbegriffes die 
„Nation der Denker“, die reflectirende, träumeriſche deutſche 
Art gefunden, und fo iſt Berlin zu gleicher Zeit der Mittel. 
punkt für das geiſtige Leben der wiſſenſchaftlichſten aller Nationen 
geworden. In dieſen beiden Thatſachen liegt der Kern ſeiner 


| Berlin giebt es eine Reihe von Analogen zu ihr! Ich er- 
| 
Individualität begründet; aus ihnen heraus werden die eigen⸗ 


innere nur an die Leipziger-, die Oranien⸗, die Ritter⸗, die 
Alexanderſtraße u. ſ. w. 

Dieſe Regelmäßigkeit des Aufbaues findet ihre Ergänzung 
in den ſehr gleichmäßigen Häuſerreihen, welche meiſt 4 bis 
öſtöckig in weſentlich einförmigen Bauſtyl dahin laufen! Be⸗ 
ſonders des Abends bei der brillanten Beleuchtung tritt das 
Imponirende dieſer Eigenart Berlins dem Beobachter entgegen. 

Freilich, wer wollte es leugnen, auf den Titel des An⸗ 
muthigen, oder auch nur des Schönen hat dieſer Charakterzug 
in der Anlage Berlins keine Berechtigung! Den äſthetiſchen 
Standpunkt muß man fortlaſſen, wenn man dieſer ſeltſamen 
Hohenzollernſtadt gerecht werden will. Berlin iſt ſtattlich, ja 
es iſt brillant; aber es iſt zu gleicher Zeit ſteif bis zur Lang⸗ 
weiligkeit. Da ſind keine ſchöngeſchwungenen Linien im Lauf 
ſeiner Straßen, da giebt es, abgeſehen vom lieblichen Thier- und 
dem herrlichen Luſtgarten, keine eigentlich reizenden Plätze von 
individueller Originalität, und wie ſehr fehlt doch der beliebten 
Berliner Renaiſſance auch nur die geſchmackvolle Eleganz ihrer 
Pariſer Schweſter. 

Dieſe großen, kaſernenmäßigen Häuſer ſind meiſtens mehr 
prunkend als ſchön, ihre Verzierungen ſind überladen bis zum 
Abgeſchmackten, von einem eigentlichen Styl iſt keine Rede. 
Ganz abgeſehen von den geſchmackloſen Rococobauten aus dem 
vorige Jahrhundert und den barackenartigen Wohnhäuſern aus 
der erſten Hälfte des gegenwärtigen, welche überall noch in 
Maſſe zu finden ſind! Es iſt ſehr bezeichnend, daß die Stadt 
auch nicht eine einzige architectoniſch⸗ſchöne Kirche aufzuweiſen hat. 

Nein, mit dem Maßſtabe des Künſtlers muß man an 
Berlin als Ganzes nicht herantreten, um ihm gerecht zu 
werden! Ganz anders ſtellt es ſich dar, wenn wir vom 
Standtpunkt des Hiſtorikers aus eine Umſchau durch dieſe modernſte 
aller europäiſchen Großſtädte halten! Hier ſtehen wir voll 
und ganz mitten im Pulsſchlag des warmen geſchichtlichen 
Lebens ſelbſt. 

Ein ſtolzer, imponirender Zug tritt uns von vornherein 
und überall entgegen Berlin iſt eine Siegerſtadt, Zoll für 
Zoll, deren Herrſcher faſt alle Militärſtaaten in Europa ſich 

zu Füßen geſehen haben. Das fühlen wir hindurch auf Schritt 


thümlichſten Gegenſätze im Character dieſer Stadt verſtändlich! 
Der ſtraffe, ſchneidige, militäriſche Zuſchnitt in all' feinen An- 
lagen und ſeinem Grundgepräge, in Verbindung mit der 
prickelnden, geiſtig angeregten, leichtlebigen, ja leichtſinnigen 
Färbung ſeines geſammten Lebens! Der prunkende Schein 
und der impoſante Pomp in all' ſeinen äußeren Manifeſtationen 
in Verbindung mit dem lebhaften Vereinsweſen jeder Art, 
der regen Geſelligkeit, dem elaſtiſchen Sichaneinander⸗ 
ſchließen, welches alle ſeine ſocialen Beziehungen kennzeichnet. 
Zugleich aber auch die überall hinter dem Flitter und dem 
geiſtreichen Schein lauernde Noth und Armuth, welche dieſer 
Hauptſtadt des deutſchen Reiches mit Recht den Namen einer 
„aufgeputzten Theaterprinzeſſin“ eingetragen hat! Es iſt eben 
derjenige Ort auf der Erde, wo Wehr- und Lehrſtand am 
üppigſten entwickelt ſind auf Koſten des verkümmerten Nähr⸗ 
ſtandes. Arme und Kopf abſorbiren hier ſo ſehr viel des 
Geſammtblutes, daß die übrigen Glieder wohl oder übel zu 
darben haben. 

Davon indeß, wie geſagt, merkt man im Aeußeren der 
Stadt nichts. 


Berlin iſt eine Soldatenſtadt, ſtolz und ſtraff, das tritt 
aus all' ſeinen Anlagen hervor! Militäriſch, regelmäßig, 


ſchnurgerade und breit ſchneiden die Straßen, meiſt rechtwink⸗ 
lig, durcheinander, und ebenſo regelrecht angelegte Plätze ſor⸗ 
gen für Licht und Luft in zweckentſprechenden Intervallen. 
Die Große Friedrichſtraße mit ihren beiden Verlängerungen 
nach Norden und nach Süden dürfte in der Geſchichte des 
Städtebaues eine ziemlich einzige Erſcheinung ſein, und in 


und Tritt! Beſonders lebhaft, wenn wir vom Königsplatz 
aus durch's Brandenburger Thor hindurch die Linden entlang 
wandern, etwa bis zum Kurfürſtendenkmal auf der Schloß⸗ 
brücke hin. Es giebt keine Stadt, welche ſo viele Triumph⸗ 
reminiscenzen auf jo engem Raum zuſammengedrängt böte. Die 
Namen: Siegesſäule, Victoria, Denkmal Friedrich's des Großen, 
Palais, Ruhmeshalle, Schloß, Statue des Großen Kurfürſten aus 
vielen anderen beweiſen die Correctheit dieſer Behauptung. 
Da man zu gleicher Zeit die Akademie der Wiſſenſchaften, die 
„Friedrich-Wilhelms“ Univerſität, das Schauſpiel⸗ und das 
Opernhaus, die Muſeen und die Nationalgalerie paſſirt, ſo 
enthüllt gerade dieſer Spazierweg wie kein anderer die ganze 
Eigenart des „kriegeriſchen“ „Spreeathens“ dem ſorgfältigen 
Beobachter! Daß er nicht länger als 15 Minuten beanſprucht, 
läßt ſeine charactervolle Schönheit um ſo lebhafter in's Augeſpringen! 

Aber auch faſt alle andern Theile der Reichshauptſtadt 
bieten analoge Erſcheinungen. Ueberall treffen wir auf Denk⸗ 
mäler von Generälen. Eigentlich alle großen europäiſchen 
Kriege der letzten zwei Jahrhunderte haben ihre Spuren nach 
dieſer Seite hin in Berlin zurückgelaſſen! Und wo die Denk⸗ 
mäler fehlen, da weiſen die Namen der Straßen und Plätze 
auf die vielen glorreichen Blätter der ſtolzen preußiſchen 
Geſchichte hin! 

In innerem Zuſammenhang mit dieſem allgemeinen Ein⸗ 
druck der Stadt ſteht der militäriſche Zuſchnitt des Lebens 
und Treibens auf ihren Straßen! Militäriſche Straffheit 
iſt auch hier das Gepräge! Ueberall blinken Uniformen, 
raſſeln Säbel, und auch, wo dieſe fehlen, läßt ein gewiſſes 
je ne sais quoi die Soldatenſtadt erkennen! Es ſteckt der 
ganzen Bevölkerung etwas davon im Blut! Bis zum 
Straßenjungen hinab, der wenigſtens durch ſeine buntfarbige 
Mütze ſehr häufig noch ſeine Zugehörigkeit zu dieſem großen 
preußiſchen Syſtem documentirt! Der Berliner Schutzmann 
zeigt auf den erſten Blick den Militär, und die ſtraffe 
Haltung der männlichen Straßenpaſſanten, der ſchnarrende 
Ton der Unterhaltungen, die ganze Schneidigkeit des Auf⸗ 
tretens, alles das offenbart uns auf Schritt und Tritt, daß 
wir hier in einer Weltſtadt uns befinden, welche aus einem 
Volk in Waffen hervorgegangen iſt. (Schluß folgt.) 


Die ganze Nacht ſchwärmten fie bei dem engliſchen Lager um⸗ 
her, machten jedoch glücklicher Weiſe keinen Angriff, ſo daß 
die Einſchiffung der Soldaten und Pferde ungehindert ge⸗ 
ſchehen konnte, bei der jedoch die egyptiſchen Offiziere keine 
Hilfe leiſteten. Dieſelben hatten ſich entweder ſchlafen gelegt 
oder trieben ſich ſonſt umher; überhaupt giebt es keine 
größeren Feiglinge, als die eingeborenen Offiziere. Die Sol⸗ 
daten ſind ſchon eher zu entſchuldigen, die zum größten Theil 
mit Schaufel und Axt umzugehen verſtehen und wenigſtens 
bei Schanzarbeiten gute Dienſte leiſten können, wenn ſie in 
der offenen Schlacht auch vollſtändig nutzlos ſind. Es war 
noch ein Glück, daß der Angriff ſo früh erfolgte; hätte der 
Feind uns bis nach Tokar kommen laſſen, dann wäre kein 
Menſch dem Tode entronnen. 


Preußiſcher Landtag. 
(Abgeordnetenhaus) 

Berlin, 8. Februar. Am Regierungstiſche: Cultusminiſter 
Dr. v. Goßler, Miniſterialdirektor Ger iff und mehrere Com⸗ 
miſſarien. Auf der Tagesordnung: Fortſetzung der zweiten Be. 
rathung des Cultusetats. Ohne Debatte werden die Ausgaben 
für die Muſeen und die Nationalgallerie zu Berlin genehmigt. 

Bei dem Titel Königliche Bibliothek bittet Abg. Schmidt⸗ 
Stettin um möglichſte Beſchleunigung des Umbaues der Königl. 
Bibliothek, die vorhandenen Räume ſeien feuergefährlich und durch⸗ 
aus unzureichend. 

Abg. Dr. Lieber (Centr.) ſchließt ſich dem an. Die Wifjen- 
ſchaft werde in Berlin, gegenüber der Kunſt als Aſchenbrödel be— 
handelt, wie dies die in dem Etat ausgeworfenen Poſten deutlich 
erkennen ließen. Die Kgl. Bibliothek reiche nicht aus, um eine 
Sammlung der geſammten deutſchen Literatur zu beherbergen, auch 
fehle es hierzu an den nöthigen Geldmitteln. Die Bibliothekbe⸗ 
amten müßten in augenmörderiſchem Dunkel, in eiſiger und ſchlechter 
Luft ein beklagenswerthes Daſein verbringen, wozu fie noch oben⸗ 
drein pecuniär ſehr ungünſtig geſtellt ſeien. Man möge die langen 
Schleppen an den Gewändern der Kunſt beſchneiden und damit 
die Blößen der wiſſenſchaftlichen Inſtitute bedecken. 

Abg. Zelle (Fortſchr.) erklärt die Klagen des Vorredners 
keineswegs übertrieben. Es ſei zu verlangen, daß die bewilligten 
Gelder auch zu Zwecken verwendet werden, zu denen ſie bewilligt 
ſeien. 

Cultusminiſter Dr. v. Goßler conſtatirt, daß die Muſeen 
bedeutende wiſſenſchaftliche Sammlungen enthalten, und demgemäß 
keineswegs nur der Kunſt dienen. Es ſei nichts verſäumt, um 
den Beſchwerden Abhülfe zu verſchaffen; zu Oſtern werde ein 
neues Journalzimmer eröffnet, ſpäteſtens Januar k. J. werde ein 
neues gut ausgeſtattetes Leſezimmer eröffnet werden können und 
endlich werde der Raum zur Unterbringung der Bücher um den 
ſechſten Theil erweitert. 

Der Minifter rechtfertigt ſodann dem Abg. Dr. Lieber 
gegenüber den für die angekaufte Hamilton-Sammlung bezahlten 
Preis von 25 000 Mark., die Sammlung ſei 5 Mal ſo viel 
werth. Er werde erfreut fein, wenn die Mittel, die er zu Bi⸗ 
bliothekzwecken gebrauche, vom Hauſe anſtandslos bewilligt werden. 

Cultusminiſter Dr. v. Goßler hebt noch hervor, daß in 
Bezug auf Feuerſicherheit in ſämmtlichen ihm unterſtellten Gebäuden 
auf Grund ſachverſtändiger Gutachten ausreichende Vorkehrungen 
getroffen ſeien. Die vom Vorredner gemachte Mittheilung, daß 
die Kaufſumme für die Hamilton⸗Sammlung in fünf Jahresraten 
gezahlt werden ſoll, könne nur von Beamten ausgehen, die Ein⸗ 
ſicht in die Acten haben. Die für die Bibliothek eingeſtellte 
Summe von 289 159 Mark wird genehmigt. Zur Conſervirung 
der Alterthümer in den Rheinlanden find 12000 Mark eingeſtellt. 

Abgg. Scheben und Dr. Reichenſperger⸗Köln befür- 
worten Reſtaurirung der alten Abtei⸗-Kapelle zu Knechtſtätten bei 
Donnersmarck. 

Abg. Dr. Lieber conſtatirt, daß er über die Hamilton⸗ 
Sammlung keine Mittheilungen gemacht habe, die nicht ſchon vor- 
her gemacht waren. Jedenfalls habe er von Beamten keine Privat- 
mittheilungen erhalten. 

Abg. Dr. Reichenſperg er findet überhaupt den ausgeſetzten 
Betrag für zu niedrig. Die Anna⸗Kirche zu Düren, die Andreas 
Kirche zu Köln u. f. w. bedürften der Reſtaurirung; die Ge⸗ 
meinden ſeien dazu nicht in der Lage. 

Abg. v. Eynern verweiſt den Abg. Scheben in Bezug auf 
die Abtei⸗Kirche zu Knechtſtätten an die Provinzialbehörden. 

Abg. v. Heeremann bemerkt, daß eine Erhöhung dieſer 
Pofition kaum angängig ſei, da für die Rheinprovinz ſchon ein 
höherer Betrag eingeſtellt ſei als für andere Provinzen. 

Abg. v. Zakrzew ski erſucht um die Erneuerung der Marien- 
kirche in Inowrazlaw, die ſehr intereſſante, theils noch aus der 
Heidenzeit herrührende Denkmäler aufzuweiſen habe. 

Abg. Dr. Reichenſperger-Köln wendet ſich gegen die 
Aeußerungen des Abg. v. Eynern. Die alten Baudenkmäler ſeien 
von höchſter Wichtigkeit für die Erforſchung der Vorzeit; laſſe 
man ſie verfallen, ſo müſſe man neue Häuſer an ihrer Stelle 
bauen, die ſchlechter ſeien. 


Kleine Mittheilungen. 

(Ein Vehmgericht.) Ein Agramer Blatt theilt jol- 
gende etwas abenteuerlich klingende Geſchichte aus der Buda- 
peſter Geſellſchaft mit: Auf einem der letzten Elite-Masken⸗ 
bälle machte Herr v. N, der Sohn eines reichen Gutsbeſitzers 
aus dem Veszprimer Comitate, die Bekanntſchaft einer weib- 
lichen Maske, die ihn völlig bezauberte. Die elegante Tour⸗ 
nure derſelben ſowie der Geiſt und ihre gewählte Ausdrucks⸗ 
weiſe ließen auf den erſten Blick erkennen, daß es eine wirk⸗ 
liche Dame ſei, welche ihn der Huld gewürdigt hatte, an 
ſeinem Arme das bunte Gewimmel zu durchſchreiten und ihm 
die intimſten Ereigniſſe ſeines Lebens in der Geſellſchaft — 
zu erzählen. Gegen 1 Uhr erklärte die Maske, ſie müſſe 
nach Haufe, ihr Wagen warte unten und fie hätte auch nichts 
dagegen einzuwenden, wenn Herr v. N. ſie heimlich begleitete, 
um bei ihr Thee zu nehmen, da fie beſtimmt wiſſe, noch Ge⸗ 
ſellſchaft daheim zu treffen. Einer ſolchen Einladung konnte 
der junge Mann nicht widerſtehen und nach einer Fahrt von 
10 Minuten befand er ſich in einem glänzenden Salon, in 
welchem vier elegante Damen ſaßen und ſeine Begleiterin zu 
erwarten ſchienen. Bei ſeinem Eintritte hatte ihm ein baum⸗ 
langer Lakai Ueberrock und Hut abgenommen und es fiel ihm 
auf, daß an jeder der beiden Thüren des Salons je zwei 
Lakaien in derſelben Livree ſteif wie Bildſäulen ſtanden. 
Seine Begleiterin ſtellte ihn den Damen vor, und die eiſige 
Kälte, mit welcher ihn dieſelben empfingen, frappirte ihn in 
höchſtem Maße. Die eine derſelben, welche in dieſer ſonder⸗ 
baren Geſellſchaft den Vorſitz zu führen ſchien, richtete mit 


Cultusminiſter v. Goß ler hält es für dringend nöthig, die 
Angelegenheit der Baudenkmäler geſetzlich zu ordnen. Die Re⸗ 
gierung thue heute für die Erhaltung der Baudenkmäler ſo viel 
als fie [mit den ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln thun könne. 
Zahlreiche Reſtaurationsbauten ſeien in den letzten Jahren auf 
Staatskoſten reſp. mit Unterſtützung aus Staatsmitteln ausgeführt 
worden. 

Abg. v. Gerlach bittet den Miniſter, die Erhaltung der 
Domruine von Waldeck in der Altmark ins Auge faſſen zu wollen. 
Zur Wiederherſtellung ſeien ca. 30000 Mk. erforderlich. Kaum 
ein lzweites Gebäude in Norddeutſchland ſei jo reich an hiſtori⸗ 
ſchen Erinnerungen als der Dom zu Waldeck. 

Abg. v. Eynern erwidert dem Abg. Reichenſperger in den 
Rheinlanden ſei leider ein bedenklicher Kunſtdenkmäler⸗Fanatismus 
ausgebrochen. Man möge alle Gegenden gleichmäßig aus Staats⸗ 
mitteln berückſichtigen. 

Abg. Dr. Seelig dankt der? Regierung für die gute Er⸗ 
haltung der auf fiscaliſchem Terrain belegenen Hünengräber. Die 
für Conſervirung der Alterthümer in den Rheinlanden eingeſtellten 
12000 Mk. ebenſo 12123 Mk. zur Bewachung und Unterhaltung 
von Alterthümern und Baudenkmälern werden bewilligt. 

Als Zuſchuß an; die Akademie der Künſte zu Berlin find 
402,428 M. eingeſtellt. 

Abg. Löwe⸗Berlin erklärt ſich gegen die Verlegung der 
Akademie nach Charlottenburg, wo ſie nicht gedeihen könne. 

Abg. Dr. Wagner und Miniſterialdirektor Greiff legen 
dar, daß ein Bauplatz, der beſſer geeignet wäre, nicht zur Ver⸗ 
fügung ſtehe. 

Abg. v. Benda theilt mit, daß in dieſer Frage auch in 
Künſtlerkreiſen die Meinungen auseinander gehen. Das Haus 
könne unmöglich darüber entſcheiden. Die obige Summe wird 
genehmigt. 

Für die Kunſtakademie zu Düſſel dorf wird ein Zuſchuß von 
74,130 M. bewilligt. 

Abg. Kauffmann befürwortet hierbei die Anlegung einer 
Kunſtſammlung in Düſſeldorf, worauf ſich Reg.-Komm. Geh. Rath 
Schöne in entgegenkommendem Sinne äußert. 

Bei den techniſchen Hochſchulen führt Abg. Goldſchmidt 
Klage über den ungenügenden Stand dieſer Inſtitute, die auf dem 
Gebiete der Prüfung der Nahrungsmittel ſehr wenig leiſteten. 

Reg.⸗Komm. Geh. Rath Dr. Wehrenpfennig widerſpricht 
der Behauptung des Vorredners, daß bei der Lebensmittel⸗Analyſe 
auf der techniſchen Hochſchule „genug unglaubliche Dinge“ vorge⸗ 
kommen ſeien. 

Abg. Dr. Thilenius findet gleichfalls den auf den techniſchen 
Hochſchulen ertheilten chemiſchen Unterricht mangelhaft. 

Auf eine Anfrage des Abg. Dr. Köhler erwiedert der 
Reg.⸗Kommiſſar, daß über die Umwandlung der neunklaſſigen 
lateinloſen Realſchulen die Erörterungen noch nicht abgeſchloſſen feien. 

Auf das Erſuchen des Abg. Dr. Wagner um Errichtung 
einer Profeſſur für Nationalökonomie an der techniſchen Hochſchule 
zu Berlin äußert ſich der Regierungs-Kommiſſar zuſtimmend. 

Abg. Dr. Virchow erklärt ſich gegen Begründung zu vieler 
chemiſcher Spezial⸗Laboratorien, insbeſondere gegen das von 
Goldſchmidt angeregte Projekt der Begründung eines beſonderen 
Laboratoriums für Lebensmittel⸗Chemie. 

Die Zuſchüſſe für die techniſchen Hochſchulen werden ge— 
nehmigt. 

Bel den Baugewerkſchulen bitten Abgg. v. Bismarck Flatow 
und Körner um Subventionen für die Baugewerkſchulen zu 
Deutſch⸗Krone bezw. Itzſtein. 

Abg. Metzner wünſcht Errichtung und Förderung von 
Handwerkerſchulen in der Provinz. 0 

Beim Kapitel „Unterricht und Kultus gemeinſam“ beklagt 
ſich Abg v. Heeremann über die Zurückſetzung der katholiſchen 
Schulen gegenüber den evangeliſchen und erklärt ſich gegen die 
Wiederbeſetzung der in Münſter frei gewordenen Stelle eines 
Regierungsſchulraths. ‘ 

Reg.⸗Komm. Geh. Rath Schneider und Abg. v. Liebermann 
befürworten die Weiterbeſetzung. 

Auch Dr. Windthorſt erklärt dafür ſtimmen zu wollen, 
aber nur in der Vorausſetzung, daß der nächſte Etat die Mittel 
für einen katholiſchen Schulrath in Liegnitz enthält. 

Die Poſition wird genehmigt. 

Zur Verbeſſerung der äußeren Lage der Geiſtlichen aller 
Bekenntniſſe ſind 3,255,612 M. eingeſtellt. 

Abg. Strombeck wünſcht, daß auch katholiſche Miffions- 
pfarren aus dieſen Fonds unterſtützt werden möchten. 

Reg.⸗Komm. Geh. Rath Hegel erklärt, daß dies nach der 
urſprünglichen Beſtimmung dieſes Fonds nicht angängig ſei. 

Die obige Summe wird genehmigt und darauf die Weiter⸗ 
berathung auf Morgen vertagt. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 7. Februar 1884. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer konferirte geſtern Nach⸗ 
mittag vor dem Diner noch längere Zeit mit dem Staats⸗ 


ſtrenger Miene die Frage an ihn, ob er ſich erinnere, in 
einer Geſellſchaft von der neben ihr ſitzenden Dame in unehr⸗ 
erbietiger Weiſe geſprochen zu haben. Im höchſten Grade 
verlegen, blickte der junge Mann auf die Bezeichnete, und das 
Schuldbewußtſein eines böſen Gewiſſens malte ſich auf ſeinem 
Geſichte. Auf einen Wink der Dame näherten ſich die vier 
Lakaien dem Unglücklichen und ihre drohende Haltung, ſowie 
der von ihm erſt jetzt wahrgenommene Umſtand, daß jeder 
derſelben einen Stock in der Hand hatte, ließen ihn ahnen, 
was ſeiner wartete und mit verzweifeltem Blicke ſuchte er 
nach einer Gelegenheit zur Flucht, erkannte aber bald, daß 
dieſelbe ein Ding der Unmöglichkeit ſei. „Es giebt nur ein 
Mittel, um einer Züchtigung, wie Sie dieſelbe verdient haben, 
zu entgehen“, ſagte ihm die ſtrenge Richterin, „und das iſt, 
daß Sie dieſe durch Sie auf ſo abſcheuliche Art beſchimpfte 
Dame auf den Knieen um Entſchuldigung bitten.“ — Der 
verzweifelte junge Mann, der ſich ſeiner Schuld bewußt war 
und ſchließlich auch nichts gar ſo Schreckliches darin ſah, vor 
einer ſo ſchönen Dame zu knieen, that, wie ihm geheißen. 
In dieſem Augenblick öffneten ſich aber die Flügelthüren des 
nebenan befindlichen Salons, und eine glänzende Geſellſchaft 
von Damen und Herren wurde ſichtbar, welche Zeugen dieſer 
eigenthümlichen Gerichtsſcene waren. Außer ſich vor Scham 
rannte der alſo Gemaßregelte davon, von Niemandem aufge⸗ 
gehalten, als vom Portier, der ihm mit hämiſchem Grinſen 
ſeinen Paletot und Hut überreichte. Die Szene ſoll ſich in 
einem, in einer der frequenteſten Straßen von Budapeſt befind⸗ 
lichen herrſchaftlichen Palais zugetragen haben. 
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getragen. 


ſekretär Grafen von Hatzfeld. Am Abende ſahen die Kaiſer⸗ 
lichen Majeſtäten einige Gäſte bei ſich zum Thee im Kaiſerlichen 
Palais. Im Laufe des heutigen Vormittages nahm Seine 
Majeſtät der Kaiſer die Vorträge des Hofmarſchalls Grafen 
Perponcher, des Polizeipräſidenten v. Madai und demnächſt 
den des Geheimen Hofrathes Bork entgegen und arbeitete 
hierauf längere Zeit allein. Vor dem Diner unternahm 
Allerhöchſtderſelbe in Begleitung des General-Lieutenants 
à la suite Grafen Lehndorff eine Spazierfahrt durch den 
Thiergarten. 

— An Stelle des verſtorbenen Senatsmitgliedes Profeſſors 
Oskar Begas iſt Seitens der Genoſſenſchaft der ordentlichen 
Mitglieder der Königlichen Akademie der Künſte der Ge— 
ſchichtsmaler Profeſſor Fr. Geſelſchap zum Mitgliede des 
Senats der Akademie, Sektion für die bildenden Künſte ge⸗ 
wählt worden, und hat dieſe Wahl die Beſtätigung des Herrn 
Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal-Ange⸗ 
legenheiten erhalten. 

Dresden, 8. Februar. Zu den Beiſetzungs-Feierlichkeiten 
ſind bis jetzt eingetroffen: Prinz Friedrich von Hohenzollern 
als Vertreter Seine Majeſtät des Kaiſers Wilhelm, Ober- 
Hofmeiſter Ihrer Majeſtät der Kaiſerin, Graf v. Neſſelrode, 
Graf v. Seckendorff, Kammerherr der Kronprinzlichen Herr— 
ſchaften, Herzog Ernſt Günther zu Schleswig-Holftein, Erz⸗ 
herzog Ludwig Viktor, Freiherr von Soden als Vertreter des 
Königs von Württemberg, Prinz Philipp von Coburg, Herzog 
Johann Albrecht von Mecklenburg⸗Schwerin, Herzog Georg 
Alexander von Mecklenburg⸗Strelitz, der italieniſche Botſchafter 
in Berlin, Graf de Launay mit Gemahlin, die Geſandten 
Spaniens, Schwedens und der Niederlande in Berlin: Graf 
Benomar, Baron v. Bildt und v. d. Höven. 


Ausland. ö 

Paris, 7. Februar. Das Begräbniß Rouhers iſt mit 
großem Pompe unter zahlreichſter Betheiligung der Bona⸗ 
partiſten und dem ungeheuren Zulauf einer neugierigen Menge 
ohne die geringſte Manifeſtation vorübergegangen. Vor der 
Kirche Saint Auguſtin war beim Anfahren des Leichenwagens 
das fürchterlichſte Gedränge, wobei mehrfache Verwundungen 
durch Erdrücken und viele Ohnmachten von Frauen vorkamen. 
Die Schuld hieran dürfte den ungenügenden polizeilichen Ord— 
nungsmaßregeln zufallen. Die Kaiſerin Eugenie hatte einen 
Kranz geſendet. 

London, 7. Februar. Gladſtone erklärt auf eine Anfrage, 
es ſei unwahr, daß Sinkat von den Aufſtändiſchen eingenom⸗ 
men ſei, die Lage der dortigen Garniſon ſei aber eine ſehr 
kritiſche. Von der Niedermachung Tewfiks und einiger hun⸗ 
dert Mann ſei ihm nichts bekannt. 

London, 7. Februar. Der Staatsſekretär des Krieges, 
Lord Hartington, theilte dem Hauſe mit, daß der Regierung 
von der Gefangennahme General Gordons durch die Aufſtän⸗ 
diſchen keine Nachricht zugegangen ſei. Von Northeote wurde 
für nächſten Dienſtag die Einbringung eines gegen das Kabinet 
gerichteten Mißtrauensvotums angekündigt, welches beſagt, daß 
die jüngſten beklagenswerthen Ereigniſſe im Sudan der ſchwan⸗ 
kenden und inkonſequenten Politik der Regierung zuzuſchreiben 
ſeien. Im Oberhauſe wurde von Lord Salisbury ein Tadeld- 
votum deſſelben Inhalts angemeldet. 

Kairo, 7. Februar. Die Geſammtmacht der Aufſtändi⸗ 
ſchen bei dem Angriffe auf die egyptiſchen Truppen unter 
Baker Paſcha wird auf 1800 Mann angegeben, hiervon find 
in dem Gefechte gegen 600 Mann gefallen. Baker Paſcha 
meldet, daß er die Reorganiſation der ihm gebliebenen Mann⸗ 
ſchaften verſuche. Dieſelben ſeien jedoch nur fähig, einen 
Kampf in Verſchanzungen auszuhalten, und dies auch nur 
auf kurze Zeit. Spione hätten berichtet, daß die Aufſtändi⸗ 
ſchen beabſichtigten, Suakin anzugreifen, und hoffe er, dieſen 
Platz mit ſeinen Mannſchaften vertheidigen zu können. — 
Nach einem dem Khedive zugegangenen Telegramm des Gou⸗ 
verneurs von Dongola wird General Gordon in Berber erſt 
am 10. d. M. erwartet. In den Provinzen Berber und 
Dongola herrſche Ruhe. Nach Shina ſeien Verſtärkungen 
abgeſandt worden, um den Verkehr mit Khartum wiederher⸗ 
zuſtellen. 0 5 
New York, 7. Februar. Nach den jüngſten Meldungen 
aus dem Weſten laſſen die Regengüſſe daſelbſt nach und iſt 
der Waſſerſtand der Flüſſe im Abnehmen begriffen. Für 
Pittsburg ſcheint die größte Gefahr vorüber zu ſein. Die 
Zahl der in Pittsburg und Alleghany City unter 
Waſſer geſetzten Gebäude wird auf 5000 bis 6000 ange⸗ 
geben. 


Provinzial-Nachrichten. 

Schlochau, 7. Februar. (Falſches Gerücht.) In der 
vorigen Woche wurde im ſtädtiſchen Walde das Handwerkzeug 
und Geſchirr eines Topfbeſtrickers gefunden. Allgemein hatte ſich 
das Gerücht verbreitet, daß derſelbe beraubt und ermordet ſei. 
In Folge deſſen wurde der Wald auch mehrmals durchſucht, aber 
keine Spur war zu finden. Jetzt hat ſich herausgeſtellt, daß 
jener Topfbeſtricker aus Furcht vor einem Gendarm das Geſchirr 
von ſelbſt fortgeworfen hat und davongelaufen iſt. 

Leſſen, 7. Februar. (Ein beklagenswerther Unglücks⸗ 
fall), dem zwei blühende Menſchenleben zum Opfer gefallen ſind, 
hat ſich dieſer Tage in der benachbarten Ortſchaft Jankowitz zu⸗ 
In einer dortigen Arbeiterfamilie wurde zum Abendeſſen 
dicker Reis gegeben, der mit Fett angemacht war. Als die 
Kinder, ein ſechsjähriges Mädchen und ein circa 17jähriger Knabe, 
nach ihrer Heimkehr von einem Ausgange das für ſie warm 
geſtellte Nachtmahl genoſſen hatten, erkrankten ſie plötzlich und 
gaben ſchon nach wenigen Stunden ihren Geiſt auf. Da das 
Eſſen nur in einem gewöhnlichen eiſernen Tiegel gekocht und auf⸗ 
bewahrt war, ſo iſt eine Vergiftung durch Grünſpan in dieſem 
Falle wohl ausgeſchloſſen. Ob das Fett, welches der Speiſe 
beigegeben war, irgendwie Schuld an dem traurigen Ereigniß 
trägt, bleibt noch feſtzuſtellen. 

Pr. Eylau, 6. Februar. (Kirche nraub.) In der Nacht 
vom 5. zum 6. Februar iſt in unſerer Kirche ein frecher Einbruch 
und Raub ausgeführt worden. Eines der mit gußeiſernen Traillen 
verſehenen Fenſter auf der ſüdlichen, vou der Stadt abgelegenen 
Seite der Kirche war erbrochen, und es ſind zwei große zinnerne 
Altarleuchter ſowie der Inhalt der an einem Pfeiler angebrachten 
Armenbüchſe geraubt. Die beiden größeren Altarleuchter aus 
Bronze mit Verzierungen waren von ihrem Platz gerückt, von den 
Dieben aber — vermuthlich weil ſie zu ſchwer waren — ſtehen 
gelaſſen. Der Verſuch, in die Sakriſtei durch die ſehr feſte, mit 
Eiſen vielfach verwahrte Eichenthüre einzubrechen, iſt glücklicher⸗ 
weiſe nicht gelungen. Es befindet ſich dort das Kirchenſilber und 
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der Kirchentreſor, auf die es wohl eigentlich abgeſehen war. Die 

ank an dem erbrochenen Kirchenfenſter war umgeſtürzt und ſtark 
mit Blut befleckt. Die Diebe müſſen alſo beim Herausheben der 
ſchweren Leuchter ausgeglitten ſein und ſich dabei durch die umher⸗ 
liegenden Glasſplitter an der Hand erheblich verletzt haben. 
Vielleicht könnte dieſer Umſtand auf die Spur der frechen Kirchen- 
räuber führen. 

Bromberg, 7. Februar. (Das 11. Dragoner-MRegiment), 
welches zum Garniſonsort die Stadt Bromberg erhalten hat, 
wird ſchon am 31. März aus den bisherigen Garniſonsorten 
Köslin und Belgard ausrücken und in zehn Tagen incl. zweier 
Ruhetage hierſelbſt eintreffen. Wann und in welcher Weiſe das 
zweite Bataillon des 21. Infanterie-Regiments nach Thorn von 
hier ausrücken wird, ob per Bahn oder in Fußmärſchen, iſt noch 
nicht beſtimmt. 


Lokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 9. Februar 1884. 

— (Militäriſches.) Laut Allerhöchſter Cabinets- Ordre 
iſt der Hauptmann Surén vom 8. Pomm. Juf.⸗ Reg. Nr. 61 
dem Regiment aggregirt und zur Dienſtleiſtung beim Neben⸗Etat 
des großen Generalſtabes commandirt worden, während der Prem.- 
leutenant v. Arnim vom 1. Schleſiſchen Jäger-Bataillon Nr. 5 
in das vorgenannte Regiment verſetzt iſt. 

— (Perſonalien.) Der Seminardirektor Schroeter 
vom Schullehrerſeminar zu Angerburg iſt in gleicher Eigenſchaft 
an das Schullehrerſeminar zu Marienburg verſetzt worden. 

— (Perſonalien.) Dem Oberlehrer am Gymnaſium zu 
Bist, Albert Eggeling, iſt das Prädikat Profeſſor beigelegt 

orden. 

— (Beſtätigunge n.) Vom Landrathsamte ſind beſtätigt 
worden: der Beſitzer Ignatz Jagielski als Steuererheber der Ger 
meinde Schönwalde und der Gaſthofbeſitzer Auguſt Buſſe als 
Steuererheber der Gemeinde Czarnowo. X 

— (Kunſthandwerk.) Es geht ein aufs freudigſte zu 
begrüßender Zug durch unfere Zeit, das Schöne und Gute, 
welches aus der fernen Vergangenheit zu uns noch herüberklingt, 
wieder zu Ehren zu bringen, und es mit allen uns heutzutage zu 
Gebote ſtehenden Mitteln zu verfeinern und zu vervollſtändigen. 
Wie man ſich in teligiöfen, politiſchen und ſozialen Dingen 
darnach ſehnt, den ſegensreichen Einrichtungen unſerer Altvorderen, 
ſoweit es ſich mit unſeren heutigen Anſchauungen von bürgerlicher 
Freiheit verträgt, wieder in gebührender Weiſe Geltung zu ver⸗ 
ſchaffen, bemüht man fi auch auf anderen Gebieten, beſonders 
aber auf dem der Kunſt, dem feinfühlenden Mittelalter nachzu⸗ 
ahmen. Beſonders der Architektur und dem Kunſthandwerk, 
welche beide im ſpäteren Mittelalter auf dem böchſten Gipfel 
ihrer Blüthe ſtanden, um allmählich, vor Allem in geſchmacklicher 
Beziehung, um ſo tiefer zu ſinken, wird neuerdings in jeder 
Richtung die regſte Aufmerksamkeit gewidmet. Mit dem Wohlſtand 
des Volkes ſteigert ſich die Luft an geſchmackvoll hergeſtellten 
Bauwerken und Geräthen; und mit der Luſt veredelt ſich der Geſchmack. 
Daß jetzt wieder in den wohlhabenderen Kreiſen viel Sinn für 
künſtleriſch ausgeführte Einrichtungen herrſcht, hatten wir geſtern 
Gelegenheit, in der Werkſtatt des Herrn Glaſermeiſters Hell zu 
beobachten. Auf dieſelbe Manier, wie in einfacherer Weiſe die 
Laterne vor dem Gelhorn'ſchen Weinlokale verziert iſt, hat Herr 
Hell eine Reihe von Glasfenſtern, die für die Wohnung des 
Herrn Kaufmann Spieß, Bromberger Vorſtadt, beſtimmt ſind, 
mit außerordentlich geſchmackvollen, eingeätzten Ornamenten verſehen. 
Aufs feinſte und klarſte ausgeprägt, kamen die Figuren und Bilder 
um ſo mehr zur Wirkung, als das Glas wegen ſeiner duffen 
Mattierung das Licht nicht durchläßt, ſondern ſelbſt eine leuchtende 
Fläche bildet. Von der bisherigen Glasmalerei unterſcheidet ſich 
die Aetzmanier aufs vortheilhafteſte dadurch, daß die Bilder nicht 
nur als Transparent ſichtbar werden, ſondern ſich auch beſonders 
ſchön hervorheben, wenn das Licht von vorn darauf fällt. 
Wie Herr Hell uns mittheilte, wird das gewünſchte Bild mit 
Guttaperchalack aufgezeichnet und das Glas ſodann nach dem 
Trocknen des Lacks in ein Bad von Fluorwaſſerſtoffſäure getaucht, 
wodurch der Grundton für das ganze Gemälde gelegt wird. Dies Ver⸗ 
fahren wird ſo oft fortgeſetzt, bis das Glasgemälde gegen 10 Töne 
aufweiſt, genug, um alle Abſtufungen der Schattirung hervorzurufen. 
Auf dieſe Weiſe hat Herr Hell die ſchönſten Sachen auf das Glas gezaubert. 
Allen Kennern und Liebhabern von dergleichen Dingen rathen 
wir, ſich in der Werkſtatt des Herrn Hell die wirklich aller⸗ 
liebſten Aetzereien, unter denen ſich beſonders eine reizend ausge⸗ 
führte Bajadere auszeichnet, anzuſehen. Zum Schluß wollen wir 
noch hinzufügen, daß Herr Hell auch die ſogenannten Emallle⸗ 
Glasbilder, welche ſich einer ſo allgemeinen Beliebtheit erfreuen, 
ſelbſtſtändig anfertigt. Auf die Art und Weiſe ihrer Herſtellung 
kommen wir vielleicht ein ander Mal zu ſprechen. 

— (Arbré's Caglioſtro-Theater.) Mit dem morgigen 
Tage wird Herr Charles Arbré aus Wien im hieſigen Theater 
ſeine Vorſtellungen beginnen. Wir glauben, daß der Ruf, welcher 
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dieſem Zauberkünſtler vorausgeht, ihm auch hier in Thorn einen 


freundlichen Empfang und ein volles Haus ſichern wird. Ueberall, 
wo dieſer Meiſter geheimnißvoller Künſte ſeine Experimente zur 
Ausführung brachte, iſt die Welt voll des Lobes über ſeine wun⸗ 
derbaren Leiſtungen. Selbſt ältere, vielgeſehene Sachen ſoll Herr 
Arbré mit ſolcher Gewandtheit, Eleganz und Sicherheit wiederzu⸗ 
geben wiſſen, daß ſie dem Zuſchauer ein ſtets neu feſſelndes 
Intereſſe abzugewinnen vermögen. Was jemals auf dem Gebiete 
der Zauberei und des Uebernatürlichen die Welt in Spannung 
ſetzen konnte, giebt ſich auf den ſpiritiſtiſchen Soireen des Herrn 
Arbré ein ebenſo ergötzliches als geſpenſterhaftes Rendezvous. 
Automaten, Klopfgeiſter, Medien, hypnotiſche Objekte und ähnliche 
geheimnißvolle Weſen ſind die gewöhnlichen Figuren ſeiner Schau⸗ 
ſtellungen. Beſonders berühmt indeß iſt der Magier geworden 
durch ſeine außerordentlich effektvollen Ausſtattungsſtücke, wie die 
„ſchwebende Nymphe,“ „der Elfenbrunnen,“ „der Fakir,“ „La 
Mouche d'or“ 2c. Ueber die Inſcenirung der „Mouche d'or,“ 
welche in Dresden einen durchſchlagenden Erfolg errang, ſchreiben 
die „Dresdener Nachrichten“: 

Vor einer in magiſchem Lichte erſtrahlenden romantiſchen 
Felſengrotte ſchlummert ein ſchmucker Page und was er träumt, 
zeigt ſich in einem anmuthigen Bild: hoch in den Lüften 
ſchwebt vor einem Tempel eine phantaſtiſche Elfengeſtalt. Da 
plötzlich weicht das Traumbild und der Page, der gern ſeinen 
Traum verwirklicht ſehen möchte, citirt mit einem geheimniß⸗ 
vollen Zauberſtab, jedoch ganz im Vordergrunde der Bühne, 
das Phantaſiegebilde. Von einer Seite zur anderen fliegt die 
graziöſe Erſcheinung, bald nach unten, bald nach oben, rückwärts 
und vorwärts, und unerklärlich erſcheint es den Zuſchauern, 
wie es möglich iſt, daß ein menſchliches Weſen — die goldene 
Fliege iſt ja eine Dame — ſich ſo frei in den Lüften bewegen 
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kann, als wäre es ein munterer Vogel. Dieſe im höchſten 
Grade feſſelnde Senſations-Nummer wird gewiß eine recht 
wirkſame Zugkraft für das ſtets gut beſuchte Caglioſtro-Theater 
bilden. : 

Nach Allem, was wir über Herrn Arbré, deſſen Leiſtungen 
ſelbſt bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer und einer ſtattlichen Anzahl 
anderer Fürſtlichkeiten die ehrendſte Anerkennung fanden, vernommen 
haben, glauben wir in ihm einen der bedeutendſten Preſtidigitateure 
der Jetztzeit erblicken zu dürfen. Seine Vorſtellungen können wir 
daher der Aufmerkſamkeit des Publikums aufs wärmſte empfehlen. 

— (Concert Frl. Brandt, Frl. aus der Ohe.) Es 
dürfte vielleicht vielen Muſikfreunden unbekannt ſei, daß Frl. 
Marianne Brandt als „Waltraute“ in der Wagner'ſchen „Nibe⸗ 
lungen Trilogie“ in Bayreuth mitwirkte. Ferner ſang ſie die 
„Kundry“ im Bühnenweihfeſtſpiel „Parſifal“, 1882 in Bayreuth. 
Der Berliner Muſiker⸗ Kalender für 1883 ſchreibt über letztere 
Parthie des Frl. Brandt u. A. Folgendes: Wie dieſe Künſtlerin 
es verſtand, jedem Tone tiefes innerſtes Leben einzuhauchen, wie 
ſie im Geſang und Spiel immer mächtiger ihre Kraft entfaltete: — 
dieſes Alles muß man geſehen, gehört und miterlebt haben, um 
von Neuem beſtätigt zu finden, daß Frl. Marianne Brandt die 
genialſte Sängerin der Gegenwart iſt. Die Parthie der „Kundry“ 
gab die hochbedeutſame Altiſtin auf beſonderen Wunſch Richard 
Wagner's, welcher bekanntlich bei der Auswahl der Mitwirkenden 
für ſeine Tonſchöpfungen ſehr vorſichtig zu Werke ging und nur 
die bedeutendſten Künſtler zur Mitwirkung heranzog. Wir ſehen 
demnach dem Auftreten des Frl. Marianne Brandt hier mit 
äußerſter Spannung entgegen, und rathen den Freunden edler 
klaſſiſcher Muſik, ſich dieſen bevorſtehenden ſeltenen Kunſtgenuß 
nicht entgehen zu laſſen. 

— (Coppernicus-Verein.) In der Sitzung vom 4. 
Februar er. wurden zunächſt die literariſchen Gaben vorgelegt: 
Atti della Accademia dei Lincei Vol. VII. fasc. 16 
(Roma 1883) und Vol. IV. fasc. 1 (Roma 1884); Atti 
della societä Toscana (Pisa 1883) und Jahrbücher des Ver 
eins für Mecklenburgiſche Geſchichte (Jahrgang 1883.) Sodann 
wurden Auszüge aus dem Berichte mitgetheilt, welche der Staats⸗ 
Archivar Dr. Carlo Malagola zu Bologna über den Fortgang 
der durch den Verein angeregten Veröffentlichung der „Acta na- 
tionis Germanorum“ eingeſandt hatte. Das Comité für die 
geſelligen Vereins⸗Abende wird ermächtigt, gegen Ende des laufen⸗ 
den Monats eine Zuſammenkunft anzuberaumen. Die weiteren 
Beſchlüſſe betrafen innere Angelegenheiten des Vereins und die 
Vertheilung des Coppernicus⸗Stipendiums. Die Debatten hatten 
jedoch eine ungewöhnlich lange Zeit in Anſpruch genommen, fo 
daß die Verſammlung beſchloß, von dem angemeldeten Vortrage 
Abſtand zu nehmen. Es wurden nur noch die ſchönen photo⸗ 
lithographiſchen Nachbildungen der Zeichnungen von Daniel 
Chodowiecki vorgelegt, welche unter dem Titel „Eine Künſtlerfahrt 
im Jahre 1773“ (ca. 100 Blatt) gegenwärtig veröffentlicht ſind. 

— (Den Provinzialſchul-⸗Kollegien) iſt Seitens des 
Kultusminifteriums der erſte Band der neuen Ausgabe von Luthers 
Werken zugeſtellt worden mit der Weiſung, ein evangeliſches 
Gymnaſium in dem Amtsbereich jedes Schulkollegiums zu beſtimmen, 
deſſen Bibliothet ein Exemplar dieſer Ausgabe als Geſchenk zuzu—⸗ 
weiſen ſei, und demſelben zunächſt den überſandten erſten Band 
zuzuſtellen. 

— (Sch wur gericht.) Heute wurde zunächſt gegen die 
ſeparirte Frau Telegraphenbote Auguſte Trepke geb. Rutkowska 
aus Leibitſch wegen Raubes und Unterſchlagung verhandelt. Ver⸗ 
treter der Staatsanwaltſchaft war Herr Staatsanwalt Gliemann 
und als Vertheidiger fungirte Herr Referendar Schulz. Die er⸗ 
blindete Ortsarme Anna Wittkowska aus Leibitſch engagirte am 
16. November v. J. die Angeklagte als ihre Führerin zu einer 
Reife nach Inowrazlaw. Sie fuhren von Thorn per Bahn dort 
hin. Die Wittkowska erhielt dort von ihren Verwandten außer 
8 M. baaren Geldes 1 Kleid, 1 Unterrock und 2 leinene Hemden 
geſchenkt. Das Geld ſteckte dieſe in die Taſche und die Kleidungs⸗ 
ſtücke in einen Beutel. Noch am ſelbigen Tage zurückgekehrt, über⸗ 
nachteten ſie hier und machten ſich am nächſten Tage auf die Reiſe 
nach Leibitſch. Auf der Jakobs⸗Vorſtadt kehrten ſie bei der Arbeiter⸗ 
frau Pauline Dziegelewska alias Dziengel ein, um hier etwas 
zu eſſen. Hier gab die Wittkowska der Trepke 70 Pf. mit dem 
Auftrage ihr dafür aus der Stadt ein Paar Filzſchuhe zu holen. 
Dee Angeklagte kehrte erſt am Nachmittage in einem ſehr erregten 
Zuſtande, ohne Geld und ohne Filzſchuhe zurück und fing ohne 
Weiteres mit der Wittkowska, welche in der Dzingelſchen Wohnung 
auf einem Stuhle ſaß und das Bündel mit den geſchenkten Kleidungs⸗ 
ſtücken neben ſich ſtehen hatte, Streit an, wobei ſie das Bündel 
an ſich zu reißen ſuchte. Schließlich ſchlug ſie die Wittkowska 
mit der Fauſt mehrmals vor den Kopf und entriß ihr das Bündel 
mit Gewalt. Nachdem ſie den Unterrock in der Stadt verkauft 
hatte, entfernte ſie ſich, ohne die Wittkowska mitzunehmen. Die 
brutale Perſon wurde für dieſe Handlungsweiſe mit 1 /, Jahr 
Gefängniß beſtraft. 

5 (Trich inen.) In einem vom Fleiſchermeiſter Herrn 
J. Rudolph geſchlachteten Schweine wurden vom Fleiſchbeſchauer 
Herrn Thomas Trichinen gefunden. Das Schwein war verſichert. 

5 (Eingefangen.) Der Züchtling Joſeph Durski, welcher, 
zu 2 Jahren Zuchthaus verurtheilt, von der Außenarbeit ent- 
ſprang, und ſeit dem Jahre 1882 ſteckbrieflich verfolgt wurde, iſt 
von dem Gendarm Herrn Bartel zu Alt Steinau ergriffen worden. 

— (Unfug.) Von einem Theil der Anſchlagtafeln ſind 
die Ankündigungszettel des Herrn Arbré abgeriſſen. Wer über 
den Thäter Auskunft giebt, ſo daß derſelbe gerichtlich belangt 
werden kann, erhält eine angemeſſene Belohnung. 

— (Arretirt.) Von geſtern Mittag bis zur heutigen 
Mittagsſtunde wurden 13 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Mannigfaltiges. 

Potsdam, 5. Februar. (Beim Bajonnetiren) trug kürz⸗ 
lich ein Sergeant des Lehrbataillons eine Wunde davon. Vom 
Bajonnet ſeines Gegners flog die Holzkugel ab, welche gegen den 
Stich der Bajonnetſpitze ſchützt und letztere traf den Sergeanten 
ins Geſicht und ſchlitzte ihm den Naſenrücken auf. Um eines 
Fingers Breite hätte der junge Mann ein Auge einbüßen können. 
Die Heilung nimmt einen jo normalen Verlauf, daß der Ver⸗ 
wundete das Lazareth gar nicht aufgeſucht hat. 

Wien, 7. Februar. (Ein vorſichtiger Junggeſelle.) 
In eine der weſtvorortlichen Filialen einer der erſten Wiener 
Leichenbeſtattungs⸗Geſellſchaften kam, fo erzählt das Extrablatt, 
vor einigen Monaten ein altes Männlein. „Mein Herr“, ſagte 
er zu dem Beamten im Comptoir, „ich wünſche anſtändig begraben 
zu werden ..“ Der Angeredete fiel vor Staunen in feinen Lehn⸗ 
ſtuhl zurück. „Ich wünſche, anſtändig begraben zu werden, wenn 
ich todt ſein werde.“ Der Beamte erholte ſich von ſeinem Staunen 
und trat auf den alten Herrn zu. „Ich zähle dreiundneunzig 
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Jahre und es iſt alſo nicht wahrſcheinlich, daß ich noch lange leben 
werde. Ein Gedanke quält mich noch; obwohl ich nämlich einiges 
Vermögen beſitze, deſſen ich meine Erben nicht berauben will, ſo 
weiß ich doch faſt ſicher, daß dieſe Erben mich auf eine ſehr ärmliche 
Art begraben laſſen würden. Um ſo meinen Erben die Vorwürfe 
zu erſparen, welche ihnen ihr Gewiſſen ſpäter machen würde, und 
um mich zugleich eines anſtändigen Begräbniſſes zu verſichern, will 
ich meine Leichenfeier ſelbſt beſtellen.“ „Wünſchen Sie die erſte, 
zweite, die dritte Klaſſe? Wünſchen Sie einen Metallſarg, einen 
Sarg von Eichenholz, einen ...“ — „Dies Alles verlange ich 
nicht ſo ſehr, ich bin mit einem höchſt einfachen Sarg zufrieden, 
aber an dem Aeußern hänge ich; ich wünſche den ſchönen Glas⸗ 
leichenwagen, ſechs Schimmel, die Kutſcher müſſen weiße Hand⸗ 
ſchuhe haben, und Alles muß ſo ſein, wie es ſich für das Leichen⸗ 
begängniß eines alten Junggeſellen geziemt.“ — „Sehr gut, aber 
erlauben Sie mir eine kleine Bemerkung. Wenn Sie tobt fein 
werden, wer bürgt mir dafür, daß Ihre Herren Erben dieſes 
Leichenbegängniß bezahlen“ — „Dafür ſorgte ich ſchon,“ ſagte 
der alte Junggeſelle und zog ein altes Portofeuille hervor. „Rechnen 
Sie Alles zuſammen und ich will ſelbſt die Trinkgelder berichtigen.“ 
Der Beamte ſchrieb die Rechnung, der alte Herr ließ ſie ſich 
quittiren, bezahlte auf Heller und Pfennig und ging. — Zwei 
Monate darauf ſtarb der Alte und die Erben berathſchlagten nun, 
bei welcher Unternehmung ein einfaches Begräbniß am billigſten 
wäre. Wie ſtaunten ſie aber, als ihnen gemeldet wurde, daß es 
bereits beſtellt ſei, und zwar wenigſtens ſechsmal koſtſpieliger, als 
ſie es hatten beſtellen wollen. 

Stuhlweißenburg, 5. Februar. Der Iufanterift des hier 
ſtationirten Regiments Nr. 69, Ludwig Vegh, hatte ſeit einem 
Jahre ein Liebesverhältniß mit der Tochter des hieſigen Selchers 
und Wirthes Vincz, das von den Eltern des Mädchens nur un- 
gern geſehen wurde. Vor einigen Monaten verboten ſie Vegh, in 
ihr Haus zu kommen, infolgedeſſen die Liebenden im Geheimen 
zuſammentrafen. Am 3. d. M., 3 Uhr Morgens, erſchien das 
Mädchen, nothdürftig gekleidet, im Schaffhauer'ſchen Garten, wo 
Vegh bereits ihrer harrte. Nach einem kurzen Geſpräch ſchoß 
er fein Gewehr auf fie ab und fie fiel leblos zu Boden, worauf 
Vegh ſich ſelbſt, indem er mit dem Fuße losdrückte, ins Herz 
ſchoß und todt niederfiel. Die Leichen der beiden Unglücklichen 
wurden, nachdem eine gemiſchte Commiſſion den Thatbeſtand auf⸗ 
genommen hatte, ins Spital gebracht. 


Verantwortlicher Nedatteur; U. Teue in enn 
Eingefandt. 

Seit dem 25. Januar cr. find für das Mocker'ſche 
Waiſenhaus folgende Geſchenke eingegangen: Von Herrn 
Pfarrer Klebs aus der Sammelbüchſe ſeiner Konfirmanden 
2 Mk., von Frau v. Kurowski 4 Mk., von Herrn Buchhalter 
C. Meisner in Leibitſch J. B. 6 Mk. und an Extragaben 
in Folge des Einbruchsdiebſtahls: Litt. C. V., L. O., N. N. 
durch K. S., L. D, B. R. und Lehrer Schulz in Steinau 
à 3 Mk., N. N. durch C. V. 1 Mk. Frl. Kümmeritz hier 
10 Mk., N. N durch K. S. 5 Mk. und N. N. durch K. S. 
1,50 Mk. zuſammen 47,50 Mk. Den freundlichen Wohl⸗ 
thätern ſage ich hierdurch meinen herzlichſten Dank und werde 
fernere Liebesgaben ſehr gerne in Empfang nehmen. 

chnibbe, Superintendent. 


Wetter -Ausſichten. Be 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 
Meiſt trübes, wärmeres Wetter mit Niederſchlägen und 


auffriſchenden ſüdweſtlichen Winden. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 9. Februar. 


Fonds: feſtlich. 
Ruſſ. Banknoten 


Warſchau 8 Tage . . 197 —401197—70 
Ruſſ. 5 %, Anleihe von 1877. 93 — 
Poln. Pfandbriefe 5 % .. 61—90| 61—90 
Poln. Liquidationspfandbriefe 54—20| 54—20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe Y, . » 102—40 | 102—20 
Poſener Pfandbriefe 4% . 101-601 101—80 
Oeſterreichiſche Banknoten 1168 —70168—75 
Weizen gelber: April⸗ Kai J176— 50175 
Juli⸗Auguſt . 1182 59115 
von Newyork loko 107 107 
i 2 rs erngt armer Te AD 148 
Fehn 5 a 148—50 148 
April⸗ Mai; „ . 148— 75148 
Mai⸗ Jan 149 148—25 
Rüböl: April⸗ Mai 65 64—40 
Makgun 2 “nie ] 65— 10 64—60 
Spiri l 8 47—80 
Februar⸗ März „ 48—20 48 
April⸗ Mau I 48—80| 48—60 
Juli⸗Auguſt 50—70 50—50 


Reichsbankdisconto 4%. Lombardzinsfuß 5 % 


Stettin, 8. Februar. (Getreidemarkt.) Weizen loko 165 —179 
M., pr. April⸗Mai 179,50 M. pr. Mai⸗Juni 181,00 M. — Roggen 
loko 131 —141 M, pr. April⸗Mai 145,00 M., pr. Mai⸗Juni 145,50 M. 
— Rübſen —, - Rüböl 100 Kilogr. pr. April⸗Mai 64,70, pr. Sep⸗ 
tember⸗Oktober 62,20 M. — Spiritus loko 47,20 M., pr. Februar 
47,50 M., pr. April-Mai 48,40 M., pr. Juni-Juli 49,60 M. — Petro⸗ 
leum loko 9,35 M. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Tborn am 9. Februar 3,82 m. 


Nr. 71 des praktiſchen Wochenblattes für alle Hausfrauen „Fürs 
Haus“ (Preis vierteljährlich 1 Mark) enthält: 

Grüß Gott! — Der Erfinder der Streichbölzchen. — Rezept für 
Jedermann. — Die Pantoffelkönigin. — Aus Athen. — Praktiſche Er⸗ 
ziehung. — Liebe Mutter laß mich beten. — Der Strickſtrumpf. — 
Hausgarten im Februar. — Sandmännchen und Kompagnie. — Kind⸗ 
liche Wäſche. — Diphteritis. — Kinderbälle. — Altdeutſche Mädchen⸗ 
namen. — Kindergedanken. — Hausdoktor. — Geſellſchaftsſpiele. — 
Liebhabertheater. — Haushaltungsbücher. — Buch über Pflege der Vögel. 
— Schwere Salonſtücke. — Unterrock. — Maskenanzüge. — Alpen⸗ 
veilchen. — Rupfen der Gänſe. — Katzen. — Kanarienvögeln die Stimme 
wiederzugeben. — Zahnbürſten fauber zu halten. — Naſſe Yagpftiefel. 
— Behüter vor Zug. — Für die Küche. — Räthſel. — Fernſprecher. 
— Echo. — Briefkaſten der Schriftſtelle. — Der Markt. — Anzeigen. 
— Probenummer gratis in allen Buchhandlungen. — Notariell beglau⸗ 
bigte Auflage 35,000. — Wochenſpruch: 

Sorgen ſind meiſt von der Neſſeln Art, 
Sie brennen, berührſt Du ſie zu zart. 
Faſſe ſie an nur herzhaft, 

So iſt der Griff nicht ſchmerzhaft. 


Kirchliche Nachrichten. 
j Sonntag, den 10. Februar 1884. 
Militärgottesdienſt um 11¼ Uhr in der neuſtädt.⸗evangeliſchen Kirche. 
Herr Garniſonpfarrer Rühle. 


3 


Adolf Majer’s Droguenhandl 


Bekanntmachung. 

Die bei dem unterzeichneten Artillerie-Depot 

für das nächſte Rechnungsjahr erforderlich wer⸗ 

denden Geſpanne und Ausführung von Trans⸗ 

porten ſollen im Wege der Submiſſion an den 
Mindeſtfordernden vergeben werden. 

Leiſtungsfähige Fuhrunternehmer wollen 

ihre Offerten verſchloſſen und mit der Aufſchrift: 

„Submiſſion betreffend Geſtellung von 

Geſpannen“ 

bis zu dem auf 

ienſtag den 12. Februar cr., 

Vormittags 11 Uhr 

im diesſeitigen Bureau angeſetzten Termine 

einſenden. Die Bedingungen liegen ebendaſelbſt 

zur Einſicht aus. 

Bemerkt wird noch, daß an einem Tage 

höchſtens 4 Geſpanne à 2 Pferde zu geſtellen 

ind 


Thorn, den 30. Januar 1884. 
Königliches Artillerie-Depot. 

In der ziwilchen der Culmer u. Culmfee’er 
unmittelbar an der Ring⸗Chauſſee gelegenen 
Waldparzelle verkaufe ich Kiefern⸗Kloben 
pr. R.⸗M. 3,50 Mark, Knüppel 2,50 Mk., 
Stubben 2,50 Mk., Strauch per Haufen 
2,50 Mk. und von je 3 Mk., 10 Pf. Anweiſe⸗ 
geld. Bei Entnahme von größeren Poſten 
wird an Bekannte auf Wunſch ein längerer 
Kredit gewährt. 

Schönwalde im Januar. 

Bioek. 


Drillmaſchinen 
von slederslehen, Sak, Zimmer- 
mann, 


Atker-Juſtrumente 


von Eckert-Berlin, 
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iſt für den Preis von 60 Pf. bei mir 


Durch Aufgabe des Geſchäfts verkaufe 
ſämmtliche Schuh- und Stiefelwaaren zu ab⸗ 
geſetzten billigen Preiſen. Verkaufs⸗Local be⸗ 
findet ſich Koppernikusſtraße Nr. 207 und im 
Rathhauſe Ecke vis-à-vis Herrn Mazurkiewicz. 
M. Krupinska. 


DODberſchleſiſche 


Steinkohlen 


Primaqualität 


Windturbinen empfiehlt zu billigen Preiſen en gros & en 
von Bergmann umd Schlee- detail ec 
Halle a. 8. c. offerirt unter den gün⸗ Serechteftraße. 


ſtigſten Zahlungsbedingungen 
- Ernst Breland, 


Wagenfabrikant Thorn 

n neuen, ſelbſtgefertigten Vorrath, 
eleganter, leichter 
VBritſchken, nz 
Kabriolets, Halb- und 
Ganz- Verdeckwagen, Coupees 
zu außerft billigen Preiſen. 


— 


Sarg-Magazin. 
Metall- u. Holzſärge 


in großer Auswahl billigſt bei 
A. C. Schultz, 
Tiſchlermeiſter. 


f Jacobs vorſtadt. 
Mittwoch, den 13. d. M., Abends 6% Uhr: 
5 Vortrag 
des Herrn Oberlehrers Dr. Cunerth. 
Die Frau in der Küche 
u. die Chemie in der Mädchenſchule. 
Eintritt 1 Mk.; für alle 4 Abende 3 Mk 
Schülerbillets zum halben Preiſe bei Dof. 
Das Comitee. 


Jedes Hühnerauge, 
Hornhaut und Warze wird in kürzester 
Zeit durch blosses Beberpinseln mit dem 
rühmlichst bekannten, allein echten 


Radlauer'schen Specialmittel gegen 


Hühneraugen sicher und schmerzlos 
beseitigt. Carton mit Flasche und Pinsel 
— 60 Pf. Wegen ganz wirkungsloser Nach- 
ahmungen verlange man aber ausdrücklich 
nur 


das allein echte Radlauer'sche 
Hühneraugenmittel aus der Rothen 
Apotheke in Posen. Depot in Thorn in 
ung. 
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Beachtens werth. 


F TLD EFS IE 
KRAMPF- 


ET 

NERVENLEIDENDE 
Finden sichere Hilfe durch meine 
Methode. Honorar erst nach sicht- 
baren Erfolgen.  Briefliche 
handlung. Hunderte geheilt. 

Prof. Edi. Albert. 

Für die besonderen Erfolge durch die 
franz. Wissenschaftl. Gesellschaft mit der 
grossen goldenen Medaille Ire classe aus- 
gezeichnet. 
6. Place du Tröne, Paris. 
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Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


laumen fühe Pfeiſelbeeken & 
50 Pf. per Pfd. 


Superphosphate 
von Meck & Lo. Hamburg. 
Chiliſalpeter, Baumwollſaat⸗ 
Kuchen u. Mehl⸗Rübkuchen, 
Leinkuchen, Kleie u. Klee⸗ 
ſaaten 


unter Garantie und den günſtigſten Zahlungs⸗ 
bedingungen offerirt 


Ernst Breland, 
„ Culm 


A, Mazurklewioz. 


Einen große n 
Hund 


(Neufundländer) verkauft 
F. Bahr. 


Reuft. Markt. 


Schulverſäumnißliſten 


genau nach Vorſchrift, 
Schüler uerzeichniſſe, 8 
Schulbeſuchsliſten 


leichthandlich, ſowie 


ſümmtliche Formulare 


für die Ortsbehörden und Standes⸗ 
beamten halte ſtets auf Lager 
©. Dombrowski, Thorn. 


Die Berliner Plätt⸗Waſch⸗ 
3 Anſtalt früher in der Kulmer⸗ 
ſtraße, befindet ſich jetzt Junkergaſſe 251 
Ecke der Gr. Gerberſtraße. Wäſche wird ſauber 
und ſchnell befördert. 


8 1 ’ 
— — — — — nn Se 


A. Rauchſuss. 


Preiswerthe Güter 
von 300 16,000 Morgen, darunter fünf 
ſchöne Beſitzungen, die wegen Erbtheilung ver⸗ 
kauft werden ſollen; ebenſo mehrere Be⸗ 
ſitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 
werden müſſen; werden unentgeltlich zum Kauf 
nachgewieſen. 

G. Meyer, Gr. Orſichau b. Schönſee. | 


Neues verbeſſertes 


Brillant-Glanz-Plättöl 


(Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner 
Plättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 
Preis pro Flaſche 25 Pf. 

Adolf Majer, Thorn, 
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Niederlage bei Herrn Apotheker P. Zlotowski in Gollub. 2 
Iluſtrirter neuer 
d . on Bea) 
Deutſcher Kaiſer⸗Kalender 
pro 1884 
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Droguenhandlung. 
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zu haben. 


C. Dombrowski-Thorn. | find zu haben bei 


Ausverkauf. Stadt ⸗Theater in Thorn. 


, 


Sonntag den 10. Jebruar, 


REEL TEE IN 
1 Bromberg 1868. & 
nr * 
*. 22 * .. E 
2 KNünſtliche Zähne let 
5 > und N 
5 5 Plomben. is 3 
fl. Schneider. |’: 
2 8 
2 Königsberg 1875. 2 


Med. Dr. Bisenz, 


Wien I., Gonzagagaſſe 7, 
heilt gründlich und andauernd die geſchwächte 
Manneskraft. Auch brieflich ſammt Beſorgung 
der Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
„Die geſchwächte Manneskraft.“ (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark. 


Formulare 
zu Bauconſenſen 


C. Dombrowski. 


Abends 78 Ahr. 
Erſte große 


fantastische Vorstellung 


ſcheinbarer Wunder u. Illuſton 


arrangirt und in 4 Abtheilungen vorgeſtellt vom Direktor 


Charles Arbre 


aus Wien. 


Programm nur Originalitäten u. a. Kopf des Ibikus. — 
Roſe aus Jericho Früchte des Südens. — Klopfgeiſter ꝛc. 


gie Wi aving Armapf 


* 
magiſch fantaſtiſche Szene, dargeſtellt von Frl. Marie Arbré 
N und Mile. Alira. Brillante Koſtümes, elektriſche Beleuchtung. 
Die Reiſe um die Welt in 40 Minuten, 


Darſtellung prachtvoller Tableaux durch das 3fache Agioskop aus London. 
Zum Schluß: 


Der Elfenbrunnen in der Diamantgrotte 


in großartigem Arrangement elektriſcher Beleuchtung, Nymphen Be Najaden. 


z Kaſſenöffnung 6½ Uhr. — 
1 Preiſe der P 


Anfang 7½ Uhr. 
lätze: 


Loge u. Eſtrade 1 Mk. 50 Pf. Sperrſitz 1 Mk. 25 Pf. Parterre 75 Pf. Stehparquet 1 Mk. 


Amphietheater 50 Pf. 


Gallerie 30 Pf. 


Billets ſind vorher von 9 Uhr Vormittags bis 5 Uhr Nachmittags in der Konditorei der 
Herren Gebr, Pünohera zu haben. 


N 5 


Sämmtliche Tages⸗Kaſſen⸗Billets haben nur Gültigkeit für den Tag, an welchem ſie gelöft find. 
Montag den 11. Jebruar: 


Zweite Vorſtellung. BE 


Neues Programm. 


„ Mein Grtundſtück 
VE Mocker Nro. 306, 
EEE beſtehend aus 6 Morgen Garken⸗ 
land, iſt von ſofort an einen Gärtner zu ver⸗ 
pachten. S. Tzechak. 


Tıvoli. 
Friſche Pfanuknden, 
Schützenhaus. 


Sonutag 10, Februar: 
Familien-Kränzchen 
ap Anfang 92 Uhr. R 
Wiener-Café (Mocker.) 
Sonntag den 10. Februar 1884. 
2 Großes 
Streich⸗Concert 


ausgeführt von der Kapelle des 8. Rom. 
Inft.⸗Regts. Nr. 61. 
Anfang 4 Uhr. Enutree 30 Pf. 
F. Friedemann, Kapellmeiſter. 
wei Zimmer möblitt oder unmöblirt 
f ſind vom 1. März zu vermiethen. 


oft wiederholten Inſertionen Rabatt. 


gratis und franko. 


Adolf Steiner, 


Zeitungs⸗-Annoncen⸗ Expedition 
Central⸗Bureau 
Ha m burg. ! 
Vertreten auf allen Hauptplätzen Europas. ö 
Vermittelt Annonceu für alle politiſchen und Fachzeitungen der Welt zu Original⸗ 
preiſen ohne Aufſchlag und bewilligt als autoriſirter Agent aller Blätter, bei größeren 


Die Zeitungs-Annoncen-Expedition Adolf Steiner in Hamburg iſt Pächter des 
Ignſeratentheils der bedeutendſten Witzblätter des Kontinents: 
Berlin, „Kikerik!“ in Wien, „Bolond Iſtock“ in Budapeſt, „Asmodée“ in Amſterdam, 
„Söndags Niſſe“ in Stockholm, „Magyarorszäg és a nagyviläg“ (ungariſche illuſtrirte 
Zeitung) in Budapeſt. Ferner find von derſelben gepachtet das bedeutendſte Fachblatt 
für den überſeeiſchen Export „De Indiſche Mercuur“ in Amſterdam. 
| Ausführliche Zeitungskataloge für alle Blätter der Welt und Koſtenvoranſchläge 
| Bin 190 


Tuchmacherſtr. 183. 


„Berliner Weſpen“ in 


Die beſte 


Lederappretur 


A Dtzd. Fl 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 


Mau Adolf ajer. 
Nie Parterre⸗Wohnung auf Wünſch 


auch Pferdeſtall und Wagenremiſe zu 
vermiethen. Bromberger Vorſtadt 2. 
unt d A. Lohmeyer. 
Fire herrſchaftliche Wohnung, möglichſt in 
— Bromberger Vorſtadt von 5—6 Zimmern 
und nöthigem Zubehör, Stall für 4 Pferde, 
Wagenremiſe zum 1. Oktober geſucht. Adreſſe 
unter St. in der Expedition. 8 

e Wohnung in der I. Etage, Bromber⸗ 

ger Vorſtadt 113, habe ich noch zu ver⸗ 
miethen f G. Soppart, 
Katharinenſtr. 205. 


ocker Nr. 4 A ‚eine Wohnung von 3 
m 


Zimmern nebſt Zubehör zu vermiethen, 
ebenda der Garten mit Wohnung vom J. April 
zu verpachten. Näheres bei Künſtgärtner 
Barrein daſelbſt. 8 


| Geſucht ein kl. möbl. Zimmer. Näheres b. 


Kaufmann Mielcarzewioz, Brückenſtr. 
K Mocker : iſt eine Wohnung 
parterre, 2 Stuben und Zubehör zu 
vermiethen. Näheres daſelbſtt. 
n meinem Hauſe Tuchmacherſtraße 156 
0 3 Trp. iſt eine Wohnung (2 heizbare 
Zimmer, Küche, Keller) an ruhige Leute für 
250 Mk. per anno von ſogleich zu vermiethen. 
Herrmann Thomas. 


Täglicher Kalender. 
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